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Z w i s c h e n  ö f f e n t l i c h e m  M a n d a t  u n d  i n f o r m e l l e r

M a c h t : D i e  h a n s i s c h e  F ü h r u n g s g r u p p e

von  F r i e d r i c h  B e r n w a r d  F a h l b u s c h

Die G le icheren  -  e ine info rm elle  G ruppe

Johan n  G landorp , 1555 in M üns te r  geboren , endet  1612 k inderlos in 

L üb eck  sein L eben . E r  ist ein  durchschnitt lich  e rfolgreicher  K a ufm ann  

und die letzten zw ei se iner  L ebensjahre  auch R a tm ann  g e w e s en .1 Ein 

ebensolcher , a l le rd ings w ir tschaftl ich  ungleich  erfolgreicherer , da fü r aber 

bereits fün fund dre iß ig jäh rig  gesto rbener  K aufm ann , ein typ ischer  „self- 

m a de -m a n“ , ist de r besonders  im  R uß landhandel tä tige, aus W estfalen 

nach L übeck  gezog ene  W olter von H o lsten .2 E ben so  gehört  H e in rich  

K rebs aus H am burg , de r  zw ischenzeitl ich  von 1569 bis 1575 auch  fü r  den 

b raunschw eig ischen  L a n d e sh e rm  G eschäfte  tätigt, in d iese  G rup p e .3 D em  

Zufall der Ü berlie ferung  verdanken  sie ihr beson deres  D ase in  in de r ha n -

sischen  H isto riog raph ie , w ie das auch für den bekann ten , in jü n g s te r  Zeit 

w ieder m ehrm als  un ter  versch iedenen A spek ten  untersuch ten  H ildeb rand  

V eckinchusen  zu trifft .4 Es ist anerkann ter  Fo rschungsstand , dass de r han -

sische  K aufm ann  sein H andelsnetz  besonders  a u f  Fam ilien m itg lied er  

stützt, die  an den ihm  zu pass k o m m en den  Punk ten  des han sischen  W irt-

1 Michaela BLUNK, Der Handel des Lübecker Kaufmanns Johan Glandorp an der Wende 
vom 16. zum 17. Jh. (Veröffentlichungen zur Geschichte der Hansestadt Lübeck B, 12), 
Lübeck 1985.

2 Marie-Louise PELUS, Wolter von Holsten, ein lübischer Kaufmann in der zweiten Hälfte 
des 16. Jh.s, in: HGbll. 95, 1977, S. 66-79.

3 Ernst P i t z ,  Hansische Fernhandelsbräuche in Briefen des Kaufmanns Heinrich Krebs 
von Hamburg aus den Jahren 1569 bis 1575, in: BremJb. 66, 1988, S. 165-182.

4 Rolf H a m m e l-K ie s o w , Hildebrand Veckinchusen (um 1365-1426), in: Der Lübecker 
Kaufmann. Aspekte seiner Lebens- und Arbeitswelt vom Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert, 
hg. von Gerhard GERKENS und Antjekathrin G r a s s m a n n ,  Lübeck 1993, S. 129-132. Hei-
delore & Dagmar BÖCKER, Gruppenbindungen und -brüche. Symbolwerte in der privaten 
„Gegenrechnung“ des Femhandels-Kaufmanns Hildebrandt Veckinchusen um die Wende 
vom 14. zum 15. Jh., in: kopet uns werk by tyden. Walter Stark zum 75. Geburtstag, hg. von 
Nils JÖRN, Detlef KATTINGER und Horst WERNICKE, Schwerin 1999, S. 143-152. Birgit 
NOODT, Ehe im 15. Jahrhundert -  einige statistische Ergebnisse und die Ehe von Hildebrand 
und Margarethe Veckinchusen, in: HGbll. 121, 2003, S. 41-74.
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schaftsraum es ansässig  sind, m it der Folge, dass g en an n te r  H ildebrand  

über Verw andte in D orpat, R iga, Reval, Preußen, D ortm und, K öln  und 

L ondon seinen H andel abgew ickelt  hat, w ährend  er  se lber in B rügge oder 

Lübeck  haushielt.5

N icht über diese, aus denen  der  „ Idealty p“ des hansisch en  K aufm anns 

en tw ickelt w orden  ist, sondern  über je n e  Personen  handeln  die  fo lgenden  

A usführungen , die, w ie zum  Beispiel H einrich  V iskule , A lbert von  der 

M öhlen , Dietrich Springin tgut, Johann  Schellepeter, a lle  aus führenden 

Fam ilien  ihrer H eim ats tad t  L üneburg  s tam m end , alle  lang jährige  R a tm an -

nen wie Söhne von R a tm ännern , alle  häufig a u f  hansischen  T agfahrten  zu 

finden, in besonderer  V erdich tung  kaufm ännische  und po lit ische  W irk -

sam keit aufw eisen.

Es interessieren Personen  w ie Jordan  P leskow , über  den e in  C hronis t 

sagt, dass es en schedelik dode was alle den steden der Henze. he was by 

syme levend en ere der zeestede; he was vredesam, erebar unde mylde. We 
dar quam to Lubeke by synen daghen, van vorsten, prelaten, riddere edder 

wolgheborne lude, de vromede weren, de mosten al syn brod eten. He was 

ok willekome in allen verstenhoven, in steden unde sloten, dar he quam , 

unde en hadde syn hovet nicht gedan, de stad van Lubeke hadde ewych 

vordorven bleven . . .  bzw . similis illi in ansae urbibus temporibus suis 
nemo inventus estb, oder  w ie N ikolaus  B ardew ick  aus L üneburg , der  1560 

als lüb ischer B ürgerm eis te r  und  G esand tschafts le i te r a u f  e inem  Tag in 

O dense  starb, den der  C hro n is t  als sehr klock unnd wollberedet Mann 

beschre ibt und  dem  tho Odense ein herlick g ra f bereden tho laten sich 

Friedrich  II. von D änem ark  erbötig  m achte .7

D ieser Pe rsonen typ  m uss grundsätzlich  erst e inm al zw ei K riterien  er-

füllen: kau fm änn isches Treiben sow ie  langjährige  R atsm itg liedschaft  und 

häufige Ü bernahm e hansischer  Legationen , also vo r a llem  Tagfahrtste il-

nahm e aufw eisen. W erner Paravicini bezeichnete  diese G ru p p e  als eine 

„gem einhansische  P erson eng ru pp e“ , die  die  Institution  „ H a nse tag “ erst 

hervorbringt, „denn Institutionen ,g ib f  es e igentlich  ga r nicht. . . .  S ie  ex i-

stieren nur in Tat, V orstellung und D arste llung  bestim m ter M e n sc h en “ , so 

dass „die Institution ,H a n se 4 du rch  eine  system atische  U n te rsu ch un g  der

5 N o o d t ,  Ehe (wie Anm. 4), S. 53-57, bes. S. 55 mit Anm. 65; vgl. Anm. 63: grundsätz-
lich zur Verwandtschaft.

6 Chroniken der deutschen Städte 28 (sog. Rufus-Chronik, 2. Teil), § 1439, S. 228 zu 
1425. Die Cronica Novella des Hermann Korner, hg. von J. SCHWALM, Göttingen 1895, 
S. 468.

7 Die Lüneburger Chronik des Probstes Jakob Schomaker, hg. von Th. MEYER, Lüneburg 
1904, 193. Gotthart V. von Hövel Chronik ... [von A. FAHNE] (in: Die Herren und Freiherren 
von Hövel ... Bd. 3), Cöln 1856-1860, S. 24.
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an ihr be te ilig ten Personen vers tänd licher  zu m a ch en “ ist8, -  und w er ist an 

der H anse  be te iligter, als d iejen igen , die  K aufleu te  z ug le ich  und  Ratssen- 

debo ten  w aren?

D en A u sführungen  liegt fo lgend e  A n nahm e zu  G runde: Im  Stadtrat 

konzen trie ren  sich Vertreter de r sozial und  w irtschaftlich  führenden  

Fam ilien  d ieser  Stadt.9 A uch w enn das R a tsko lleg ium  sich als G ruppe 

G le icher  versteht, un terliegt es dennoch e iner  B innend ifferenz ie rung, die 

bew irkt, dass m anche  faktisch g le icher sind, in h ö h ere m  M aße die R a ts-

politik  prägen  und zum eis t fast ausschließlich  die institu tionalis ie rten  A u -

ßenvertre tungen  ihrer S ta d t10 w ah m e h m en  und d ie  drei Funk tionen  G e -

nüge leisten  m ussten : Sie hatten  institutioneil als R a tsherren  die Interessen 

ihrer S tadt im  R ahm en  der ihnen  gegebenen  V ollm achten  zu vertreten, sie 

hatten inform ell das Wohl de r G esam th anse  zu v e rfo lg e n "  und sie hatten 

aber  auch  die e igenen, zum eis t fem händ le rischen  A bsich ten  im  A uge  zu 

behalten. D iese  G ruppe  der G le icheren  ist keine verfass te  G ruppe , sondern 

e ine  info rm elle  G ruppe, w oraus folgt, dass die  T renn lin ie  zur G ru ppe der 

anderen  R atsm itg lieder  u nscharf  ist. A uch d iese  füh rend e  G ruppe  ist w ie -

der  un tersche id bar  nach den Kriterien de r V ertretungsquantität, der  D auer 

der A usü bu ng  und der W irksam keit  der Tätigkeiten .

U n te rsuch t w erden  also diejenigen , denen  als R a tssen debo ten  ein A b -

o nnem en t a u f  die  Vertretung ihrer S tädte in h an sisch en , aber auch in

s Werner P a r a v i c i n i ,  Hansische Personenforschung. Ziele, Wege, Beispiele, in: Verglei-
chende Ansätze in der hansischen Geschichtsforschung, hg. von Rolf HAMMEL-KlESOW , 

Trier 2002 (Hansische Studien Bd. XIII), S. 247-272, hier S. 248-250, Zitate: S. 248.
9 Die Führungsgruppen einzelner Städte sind, zumeist vom Rat bzw. den ratsfähigen Fa-

milien ausgehend, recht vielfältig untersucht; z. B. Klaus W r i e d t ,  Zum Profil der lübischen 
Führungsgruppen im Spätmittelalter, in: Antjekathrin GRASSMANN (Hg.), Neue Forschungen 
zur Geschichte der Hansestadt Lübeck (Veröffentlichungen zur Geschichte der Hansestadt 
Lübeck B, 13), Lübeck 1985, S. 41-49. Weitere Schrifttumshinweise bei Fahlbusch, F. Bern-
ward F a h l b u s c h ,  Bemerkungen zur Führungsgruppe des hansischen Verbandes 1560-1576, 
in: Recht, Verfassung und Verwaltung in der frühneuzeitlichen Stadt, hg. von Michael Stol- 
leis (Städteforschung A 31), Köln-Wien 1991, S. 63-89, Anm. 114—124.

10 F. Bemward FAHLBUSCH, Die Kreise städtischer Außenbeziehungen. Überlegungen zu 
Kategorisierungskriterien für Hansestädte, in: HGbll. 119, 2001, 63-83, hier 67-70.

11 Ernst PITZ, Einstimmigkeit oder Mehrheitsbeschluss? Ein heimlicher Verfassungsstreit 
um die Vollmachten der Ratssendeboten auf den Hansetagen, in: Verwaltung und Politik in 
Städten Mitteleuropas. Beiträge zu Verfassungsnorm und Verfassungswirklichkeit in altstän-
discher Zeit, hg. von Wilfried E h b r e c h t  (Städteforschung A 34) Köln-Weimar-Wien 1994, 
S . 115-146, bes. S. 141 f.; vgl. auch D e r s . ,  Bürgereinung und Städteeinung. Studien zur 
Verfassungsgeschichte der Hansestädte und der deutschen Hanse (QDHG 52), Köln u. a. 
2001, S. 418ff. Ähnlich Dietrich W. POECK, Hansische Ratssendeboten, in: Vergleichende 
Ansätze (wie Anm. 8), S. 97-142, hier S. 137: „..., aufzuzeigen, wie die Ratssendeboten die 
Interessen ihrer gesellschaftlichen Gruppe -  also der Fernkaufleute -  auf den hansischen 
Versammlungen abstimmten und in der Stadt als notwendig für das .Gemeinwohl' durchsetz-
ten.“
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anderen  A ngelegen hei ten ,  z. B. a u f  Kreis- und R e ichs tagen  o der  den 

L an d tagen ,  zuzusp rech en  ist, die also die A uß env er tre tu n gen  w ahrneh-

m en, -  m it d em  Z iel, ihre G em einsam ke iten  zu bes tim m en , um  so lcherart 

B esch re ibung skri te r ien  zu g e w in ne n .12

Wie das Kind beim Namen nennen?

Für den  nachgefrag ten  Personenkreis gibt es noch  ke ine  e inheitlich ver-

b indlich  genutz te  B eze ichnung. Es ist e ine Teilgruppe de r  G esam th eit aller 

die T agfahrten besuchenden  R atssendebo ten , d ie  ih rerse its  alle den infor-

m ellen  Führung sgruppen  e inzelner  Städte zu zu o rd nen  sind. Fü r  d iese  fin-

den  sich versch ied en e  B ezeichnungen. M atth ias  P uh le  spricht vom  „han-

sischen  Patriz ia t“ , M aria B ogucka von  „hans ischen  O b e rsc h ic h ten “ , Died- 

rich Poeck  von ,,engere[r] F üh run gsgrupp e“ u nd  e ine r  „ K erng rup pe “ , 

B ernd-U lrich  H uck er sieht eine  „m obile  O be rsch ic h t  de r  H ansestäd te“ , 

„die  als Elite dem  H anse verb an d  Festigkeit“ g e geben  habe, am  Werk, 

w om it e r  aber  eher  K aufleu te und w en iger  den  K aufm anns-P o lit iker  

m eint , Jo ac h im  D eeters sprich t von eine r „Elite inne rha lb  des R a tes“ und 

e inem  „ in fo rm ellen  M a ch tka rte ll“ .1' Die B ezeich nu ngen  beziehen sich z u -

m eist  ehe r  a u f  Führungszirke l in den Räten , w en ig e r  a u f  d ie  h ier  zur  Rede 

stehende G ruppe, für  die  ich se lber  den B egr if f  „ h an sisc he  F ü hrun gsg rup-

p e “ benutze . N achdrücklich  ist der  B egriff  „ S ch ich t“ ve rm ieden , en tsch ie-

den w ird der  Q u e lle nbegrif f „H erren der H a nse“ vo rgezogen . M it dem  

m odern en  Begriffen wie „S p itzenpolit iker“ (G eorg  S chm idt) ode r  „Funk-

12 Über diese Gruppe hat der Verfasser bereits drei Einzelstudien vorgelegt. Dieser Beitrag 
ist, ungeachtet des nur kurzen Belegapparats und trotz den nur knapp ausgeführten Einzel-
beispielen, die abschließende Zusammenfassung: F a h l b u s c h ,  Bemerkungen (wie Anm. 9); 
DERS., Sigmund, Konstanz und die Hanse: Könige, Kaufleute, Unterhändler, in: Akteure und 
Gegner der Hanse -  Zur Prosopographie der Hansezeit (Hansische Studien XI), hg. von 
Detlef KATTINGER, Horst WERNICKE, Weimar 1998. S. 289-297; D e r s . ,  Kaufleute und Po-
litiker. Bemerkungen zur hansischen Führungsgruppe, in: Vergleichende Ansätze (wie Anm.
8), S. 43-51.

13 Matthias P u h l e ,  Hansische Ratssendeboten und ihr sozialer und politischer Hintergrund. 
Braunschweig und Magdeburg im Vergleich, in: Die hansischen Tagfahrten zwischen An-
spruch und Wirklichkeit, hg. von Volker HENN (Hansische Studien XI), Trier 2001, S. 65-73, 
hier: S. 67; Maria BOGUCKA, Rudolf Feldstete und seine Familie in Danzig: Zur Entstehung 
der hansischen Oberschichten im 15. Jh., in: Ortwin PELC und Gertrud P i c k h a n  (Hg.), 
Zwischen Lübeck und Nowgorod ..., FS Norbert Angermann zum 60. Geburtstag, Lüneburg 
1996, S. 157-165; POECK, Ratssendeboten (wie Anm. 11), S. 136; Bernd-Ulrich HüCKER, 

Der Köln-Soester Fernhändler Johann von Lunen (1415-1443) und die hansischen Gesell-
schaften Falbrecht & Co. und v. d. Hosen & Co., in: Soest. Stadt -  Territorium -  Reich ..., 
hg. von Gerhard KÖHN (Soester Beiträge 41), Soest 1981, S. 383-421, hier S. 387f. und 
Anm. 40; Joachim DEF.TERS, Köln auf Reichs- und Hansetagen 1396-1604. Ein Vergleich, 
in: HGbll. 119, 2001, 103-133, hier 112; F a h l b u s c h  (wie Anm. 9), S. 86f.
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tionselite“ erfasst m an zw ar zu treffend  das Phänom en, verkürzt es zu -

g leich aber auch, da  die V ie lsch ich tigkeit de r Z w ischen töne  nicht erfasst 

wird, was auch geschieht, w enn m an diese  G ruppe mit H einz  Schilling als 

„politische E lite“ bezeichnet, obw ohl h ierm it „die R ealität der ständ isch -

rechtlich nicht abgeschich te ten  Führungskre ise  der nordw estdeutschen  

S täd te“ treffend erfasst w ird .14

Ein begrenzter  G enpool -  V erw andtschaft und V erschw ägerung

Die e ingangs genannten  vier L ün ebu rg er  Vertreter, d ie  im Z eitraum  

1410-1420  bevorzugt und fast ausschließ lich  die L üneb urger  Tagfahrts-

vertretungen w ahrnehm en, haben un tere inander folgende  fam iliäre  B ezie-

hungen:

Scheiepeters Frau ist Schw ester  von Springin tgut. D ie Schw ester von 

Schelep ters Frau ist Frau von Springin tguts Bruder. Schelep ters Tochter 

A rm gard  heiratet (um 1422) den Sohn der H a lbschw este r  von V iskules 

zw eiter Frau. V iskules Onkel w ar verheiratet mit der  G roß tan te  von M öh- 

len. V iskules zw eite  Frau ist Tante dritten G rades des M annes seiner 

Tochter aus zw eiter  Ehe. Springintguts  zw eite  Frau ist Tante der  Frau von 

Viskules Sohn aus erster Ehe.

Viskules Schw ager H ans von B oltzen  ist (1 4 1 7 -1 4 3 4 )  verheiratet mit 

H erteke  P leskow , e iner Tochter von Jacob  P leskow  ( f  1381) aus Lübeck. 

V iskules Schw ester w ar Frau von M öhlens O nkel H einrich. M öhlens Tan-

te w ar Schw ester von V iskules zw eiter  Frau. Springin tguts M utter  w ar 

G roßtan te  von M öhlen. Springin tguts zw eite  Frau w ar in erster E he  mit 

N ikolaus von Urden, e inem  Enkel S im on Sw crtings, verheiratet.

Die Beziehungen sind nicht unbeeindruckend, vor a llem  w enn m an b e -

denkt, dass Verw andtschaften au fgrund g em ein sam er Vorfahren gar nicht 

beachte t wurden: M öhlen  und Springin tgut z. B. w aren  Vettern zw eiten 

Grades. Bei näherer Benutzung d ieser G eflech te  ist a llerd ings zu beachten , 

ob die V erschw ägerung für die  U ntersuchungsze it noch  existent o der  b e -

dingt durch töd lichen A bgang nur noch E rinnerung  is t .15

14 Heinz S c h i l l i n g ,  Die politische Elite nordwestdeutscher Städte in den religiösen Aus-
einandersetzungen des 16. Jh.s, in: Stadtbiirgertum und Adel in der Reformation. Studien zur 
Sozialgeschichte der Reformation in England und Deutschland, hg. von Wolfgang J. Mo m m - 
s e n  (VDH1 London 5), Stuttgart 1979, S. 235-308, hier S. 237; De r s ., Wandlungs- und 
Differenzierungsprozesse innerhalb der bürgerlichen Oberschichten West- und Nordwest-
deutschlands im 16. und 17. Jh., in: Schichtung und Entwicklung der Gesellschaft in Polen 
und Deutschland im 16. und 17. Jh., hg. von Marian BlSKUP/Klaus ZERNACK (VSWG Bei-
hefte 74), Wiesbaden 1983, S. 121-173, hier S. 124f.

15 Wenn auch auf andere Fragen zielend, ist auch zu diesem Familiengeflecht sehr ergiebig 
die Arbeit von Silke S p r i n g e n s g u t h ,  Tod im Turm. Die Rolle persönlicher und sozialer
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Ein ähnliches G eflech t w eis t Jü rg en  W iegandt  ausführlich  für Jacob 

P leskow  ( f  1381) n a c h 16; ebenso  D ie trich  Poeck fü r die R ostocker  F ü h-

rungsgrup pe um  140017; ebenso  ist es m ög lich  für die  S tra lsun der Fam ilie  

Voge, d ie  m it N ikolaus und O tto  im  15. Jahrhundert lange Stralsunds 

G esch ick e  p r ä g te 18, fü r das F am ilieng eflech t der S u de rm änn er  in D ort-

m und  und Köln, der  Hoevel in D ortm un d, der  P lönies  in M ü ns te r  und 

L übeck , de r B ersw ordt in Soest  und  D o r tm u n d 16 o de r d e r  von A llen in 

T h o rn 20, um  nur ein ige  Beispiele  zu nennen, die  d ieses Z w ischenerg ebn is  

zulassen: D ie jenigen, d ie  die A uß env ertre tun ge n  w a h m e hm e n ,  sind inner-

halb de r e igenen  S tadt  vielfältig  d u rch  gleiche V orfahrenschaft  und  Ver-

sch w äg erung en  un tereinander verbunden. Das L ü ne bu rge r  Beispiel zeigt 

dabei  deutl ich , dass  d iese  G ruppe  versucht, ihren G enpoo l  m öglichst  klein 

zu halten: Ein Ergebnis, das w e der  überrascht, noch e tw as N eues darstellt.

E ine  w ei tergehende  Frage ist, ob  d iese  V erw and tschaften  auch  interur- 

ban vorliegen: A uf  der  G rundlage  der  vo rliegenden  A rbe iten  kann diese 

F rage  z w ar  eine rse its  bejah t w erden , andererse its  aber m uss diese A n tw ort  

d ah in ge hen d e ingesch ränk t w erden , dass solche übers täd tischen  Ver-

w and tschaften  sich en tw ede r nu r a u f  engere  R egionen, es sei a u f  die 

G eflech te  zw ischen  M ünster , D or tm und  und Soest verw iesen , ode r aber 

vorrangig  n u r au f  Städ tepaare,  w ie e tw a  L ü n eb urg  und L ü b ec k 21, M ü n -

ster/L übeck , D ortm und /S oes t und K ö ln 22, H ildeshe im /L ü n eb urg23, Dort-

Beziehungen in Konflikten des MA am Beispiel des Lüneburger Prälatenkrieges, masch. 
Diss. Hamburg 2003 mit Angabe der gesamten einschlägigen genealogischen Literatur: Dort 
die Einzelnachweise für die Verwandtschaftsverhältnisse.

Ift Jürgen W i e g a n d t , Die Plescows. Ein Beitrag zur Auswanderung Wisbyer Kaufmanns- 
familien nach Lübeck im 13. und 14. Jh. (QDHG NF 28), Köln-Wien 1988, bes. S. 203ff. 
und S. 233 (Stemma).

17 Nur für 1350-1410: POECK, Ratssendeboten (wie Anm. 11), S. 114, 118-120: Regionale 
Tagfahrten werden nur für Preußen und Livland beachtet, die Zusammensetzung von Ver-
handlungsdelegationen wird nicht systematisch untersucht.

IX Hans K o e p p e n , Führende Stralsunder Ratsfamilien vom Ausgang des 13. b is  zum Be-
ginn des 16. Jh., phil. Diss. Greifswald 1938, S. 72-75. Konrad FRITZE, Hansisches Bürger-
tum und Fürsten in der Konfrontation. Stralsunds Konflikte mit den Pommernherzögen in der 
2. Hälfte des 15. Jh.s, in: Hansische Studien VIII, Weimar 1989, S. 158-170, hier S. 159ff.; 
zuletzt Dietmar VOLKSDORF, Bürgermeister Otto Voge -  ein Verteidiger der städtischen 
Rechte und Freiheiten, in: Akteure und Gegner (wie Anm. 12), S. 131-143.

19 Zu den westfälischen Beispielen: F. Bernward F a h l b u s c h , Regionale Identität. Eine 
Beschreibungskategorie für den hansischen Teilraum Westfalen um 1470?, in: HGbll. 112, 
1994, S. 139-159, hier S. 153-157; unten Anm. 24.

2() Jürgen SARNOWSKY, Das Thorner Patriziat und der Fernhandel, in: FS Walter Stark (wie 
Anm. 4), S. 223-231, hier S. 224f.

21 Hildegard THIERFELDER, Brömses in Lübeck und Lüneburg, in: ZVLGA 5 1 , 1971, 

S. 9 3 - 9 9 .

:: Beispiele bei FAHLBUSCH, Regionale Identität (wie Anm. 19).
23 Lite REINHARDT, Hildesheim und Lüneburg. Quellen zu den wechselseitigen Beziehun-

gen im Stadtarchiv Lüneburg, in: Alt-Hildesheim 56, 1985, S. 55-64.
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m u nd /L ü beck 24, T h o rn /S o es t25 od e r aber  G re ifsw a ld /S tra lsu nd  b ez ieh en .26 

A llerd ings sind so lche  S täd tepaa rbezieh ungen  im R egelfa ll  übe r G en era -

tionen  stabil gepfleg t, w oraus  eben  folgt, dass häu fig  Tagfahrtsbesuch  

auch  V erw andten tref f bedeutete:

Verwandtschaften zwischen Ratssendeboten (Beispiele in A usw ahl)

Jahr Lübeck 
(Hansetag)
1535
1562

1564

1566

1572

Gotthard v. Hoevel 
Heinrich Plönies 
Johann Kerkring 
Hieronym us Lüneburg 
H einrich Plönies 
Hieronym us Lüneburg 
Gottfried Tim m erm ann 
Gotthard v. Hoevel 
Hermann v. Vechelde

Heinrich Plönies 
Johann Kerkring

Andere Städte

Johann v. Hoevel (Dortm und) 
Hildebrand Plönies (M ünster) 
ders. 
ders.
Hildebrand Plönies (M ünster)
ders.
ders.
Johann v. Hoevel (D ortm und) 
Hans Doring (Braunschw eig)

Hildebrand Plönies (M ünster) 
ders.

Verwandt-
schaftsgrad 
Brüder 
Vettern 
Schwäger 
Schwäger 
Vettern 
Schwäger 
Schwäger 
Vettern 
Vettern 
2. Grades 
Vettern 
Schwäger

-  w irksa m  (fast) ohn e  Q uellen  -  F re und schaf t

Im  Febru ar  1396 m acht H artw ig  A b benb urg  in L ü n eb urg  sein Testament, 

setzt un ter anderem  H ein rich  V iscule  als V ollstrecker ein  und  stirbt noch 

im se lben  Jah r .27 E ine  nähere  V erw andtschaft ode r V ersc hw ägeru ng  zw i-

schen  E rb lasser  und  V ollstrecker  konnte nicht au sgem a ch t w erden , so dass 

e ine  pe rsön liche  B eziehung, um  nicht  zu sagen F re u nd schaft  anzuse tzen  

ist. D abei b le ibt unklar, w ie  die  Tatsache, dass V iscu le  v ier  Jahre  später 

A bb enb u rg s  Tochter aus 2. Ehe, die  1396 a llerdings hö ch s ten s  14 Jah re  alt 

war, als seine  zw eite  Frau  heira te t, zu w erten ist: W ar d ie  E h e  1396 bere its  

verab rede t oder ha t sie sich als p osthum e Folge  d e r  F reu ndschaft  zum

24 Vgl. z. B. Elke T a p p e , Das Bürgertestament des Goddert von Hövel aus dem Jahre 1463 
als Memorialzeugnis, in: Thomas SCHILP (Hg.), Himmel, Hölle, Fegefeuer. Jenseitsvorstel-
lungen und Sozialgeschichte im spätma. Dortmund (Veröffentlichungen des Stadtarchivs 
Dortmund 12), Essen 1996, S . 111-113.

25 Zenon H. N o w a k ,  Die Ratssendeboten der Hansestädte Thorn und Kulm, in: Der 
Stralsunder Friede von 1370. Prosopographische Studien, hg. von Nils JÖRN, Ralf-Gunnar 
WERLICH und Horst W e r n i c k e  (QDHG 46), Köln u. a. 1998, S. 67-79, hier S. 74.

26 Po e c k , Ratssendeboten (wie Anm. 11), (Greifswald-Stralsund), S. 134-136.
27 Lüneburger Testamente des Mittelalters 1323 bis 1500, bearb. von Uta REINHARDT,

Hannover 1996 (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und 
Bremen XXXVII, Bd. 22), Nr. 54, S. 78f.
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B rautva te r en tw ickelt?  H atte  A bbenb urg  offensichtlich  Vertrauen zu Vis- 

cule, so doch  überhaup t ke ines  zu se inem  S chw iegersohn  D itm ar Ho- 

yem ann: D ieser  ist w eder M ittestam en tsvo lls trecker, noch b e k o m m t er 

e tw as verm acht. Wohl abe r  erbt seine Frau  200  M ark , aber  ihr M ann  schal 

des gudes . . .  neue wiis bruken noch mechtich wesen, -  vergre ift e r  sich 

aber doch  daran, offensich tlich  eine realis tische B efürchtung, dann  soll 

alles sofort an die w eitere Tochter M echtild  oder deren  E rben  fallen. N e h -

m en wir dies als Beleg, dass form ale  V erschw ägerung noch  lange kein 

Vertrauen schafft. G u t be leg t  hat jü ng s t  Silke Springensgu th  F reund- und 

Fe indschaftsve rhältn isse  w ährend  des L üneburger  P rä la tenkrieges .28 Dr. 

H einrich S uderm ann  und Dr. H erm ann  von Vechelde, d ieser  lübischer, 

je n e r  hansischer Synd ikus, führten auch einen intensiven B riefw echsel, 

aus dem  m an a u f  ein, w enn schon n icht ein freundschaftliches , so doch 

w enigstens  ein sehr vertrau tes Verhältnis sch ließen m uss, das sich  ver-

m utlich bereits a u f  de r ers ten  gem einsam en  Legation, ku rz  nach  V echel-

des Wahl zum  Synd ikus 1559, nach E ng land  gebildet  haben w ird .2'' O b -

wohl Testam ente und  B ürgschaften  deutliche  H inw eise  geben  k önnen , Z u -

sam m enarbe it  im A m t o der  M itg liedschaft  in derselben  G esellschaft  auf  

Freundschaften  deuten , v. a. Pa tenschaften jen se its  de r  V erw andtschaft au f  

persön liche  W ertschätzung verw eisen , sind klare  B elege , w ie  z. B. in m an -

chen  V eckinchusen-Briefen , Ü berlieferungszufälle .

M onopo lis ierung  -  A usw ahl der  D elegationen

N ach w elchen  K riterien a ber  w ird ein M itg lied  de r R atsfüh rungsgruppe  

zur L ega tionsübernahm e bestim m t?  Sicherlich spielt d ie  ak tue lle  Ab- 

köm m lichkeit  und subjek tive  gesundheitliche  B efindlichkeit  e ine  Rolle. 

Beides wird sich a llenfa lls  im zufälligen E inzelfall nachw eisen  lassen. 

A uch  T erm inüberschneidungen  erforderten P riori tä tense tzung, w ie es ein 

L üneburger Beispie l zeigt: 1417 fanden die V erhandlungen  in R osto ck  und 

L übeck  zeitgleich zum  Treffen in K onstanz  statt: D ie  vier L ünebu rg er  

Ratsd ip lom aten  m ussten  sich also die T erm inw ahrnahm e teilen. Von 1560 

bis 1580 um fasste  die  lüb ische T agfahrtsdelegation im m e r ca. ach t M it-

glieder; darunter  sind jew e i ls  die vier B ürgerm eis te r  und  de r  Syndikus. 

E inm al fehlt dieser: 1566. E r ist nämlich a u f  dem  R eichstag  in A u g sb u rg .30

’s S p r i n g e n s g u t h ,  Tod im Turm (wie Anm. 15), viele Beispiele S. 92-192, bes. S. 108 
und S. 154ff.

F a h l b u s c h ,  Bemerkungen (wie Anm. 9), S. 75f. mit Nachweisen.
30 Der Reichstag zu Augsburg 1566, bearb. von M. L a n z i n n e r  und D. H e i l  (RTA 4. 

Reihe), München 2002, S. 152, 1048 Anm. 8, 1413-1415; D e e t e r s ,  Köln (wie Anm. 13), 
S. 124f. ebenfalls eine terminliche Überschneidung.
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N u r je  einm al dürfen  G o ttschalk  T im m e rm a nn  1566 und Jo hann K am pf-  

e rbeke  1567 die  Stad t vertreten: B e ide M ale  w urde  b esonders de r Seekrieg  

gegen  Sc hw eden  verhandelt und beide  w aren die jew e il ig en  B eauftrag ten  

fü r d ie  Seekriegsführung . N ur  zw eim al in d iesem  Z e itraum  ist Gotthart  

von H oeve len  in der  lüb ischen G ruppe: E ig en art ige rw e ise  genau  in dem  

Jahr, in dem  sein D ortm un der  Vetter die  w es tfä lischen S tädte vertritt, in 

w e lche m  h ingegen  H ilbrandt Plönnies, der  ansonstige  w estfä lische  H a up t-

vertre ter fehlt. D ie B edeutung von Spezialw issen  o der  -fäh igke iten  bei der 

D elega tionsausw ah l kann Joach im  D eeters am  Beispie l K öln in vielen 

Fällen deutlich  n a chw eisen .31

Lüneburger Ratssendboten 1412-1418

Viskule v. d. M öhlen Springintgut Schellepeter

t  1438 1 1425 t  1423 t  1448

im Rat seit 1384 1386 1403 1407
1412 Lüneburg X X
1412 Ofen X
1413 Nyborg X X
1416 Kopenhagen X X
1416 Lübeck X X X
1417 Rostock/Lübeck X X
1417 Konstanz X X
1418 Lübeck X X

A u f  dem  D ritte ls tag  1580 in Köln w ird  Soest du rch  K onrad  Bersw ordt,  

M üns te r  durch se inen  Vetter Johann B ersw ord t und D o r tm u nd  durch be i-

der  Vetter dritten G rades  D e tm ar B ersw o rdt vertre ten , d ie  e inen  größeren  

Teil des W eges auch  z usam m en reisen. K on rad  und  D e tm ar na hm en  zu-

d em  beide 1576 am  H anse tag  te il .32 O ffensich tlich  erh ie lt m an bere its im 

Vorfeld e ines Tages davon Kunde, w elche  Personen  tei lneh m en w erden: 

Im  Regelfall a lle rd ings liegt eine off iz iel le  Inform ation  da rü be r  nich t vor, 

so dass  info rm elle  K om m unik atio nsw ege  paralle l zu den In fo rm a tion s-

w egen im H andelsgeschäft anzusetzen sind. Im  g le ichen  Jah r  1576 ist eine

31 D e e t e r s ,  Köln (wie Anm. 13), bes. S. 114—116. Die Teilnahmebelege nach Kölner 
Inventar I.

32 Die Belege nach Kölner Inventar II und StA Münster A XII, Nr. 47 und Nr. 4 3  II, fol. 
llOff. Zur Familie zuletzt (mit dem älteren Schrifttum) Thomas S c h i l p ,  Berswordt -  eine 
Familie der Dortmunder Führungselite des Mittelalters, in: Der Berswordt-Meister und die 
Dortmunder Malerei um 1400 . Stadtkultur im Spätmittelalter, hg. von Andrea ZUPANCIC und 
Thomas SCHILP, Bielefeld 2 0 0 2 , S . 1 3 9 -1 4 4 . Der Großonkel von Konrad und Johann, Hein-
rich, war nach Lübeck gezogen ( t  1491).
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Legation  nach K openhagen  unter Führung des B re m e r Syndikus eher 

zw eitrang ig  besetzt: Die erste  G arn itu r  w ar ze itg le ich  a u f  dem  H anse tag .33

K ein ausdrück liches K riterium  ist es o ffensich tlich  gew esen , ob man 

bereits  vo r de r  Ü bernahm e de r Legation  B ürg erm eis te r  gew esen  ist. Z w ar 

kann Irene  Stahl für L üneburg  form ulieren , die  „A u ßen p o li t ik “ sei eine 

D om äne  de r  B ürgerm eis te r g e w ese n 34, aber  im  Vergleich erg ib t sich, dass 

die feh lende  B ürgerm eis tere igenschaft  sehr  wohl k om p ens ie rb a r  war.

D ie  vorl iegenden , eindringenden , w enn auch te ilw eise  zeitlich e inge-

schränkten  U ntersuchungen  für B raunschw eig  und  M agd eb urg , für W is-

mar, R ostock , G re ifsw ald  und  L übeck , fü r die w estfä l ischen  Städte, aber 

auch  fü r T h orn  oder  K ö ln35 erlauben  zusam m en fassend  fo lgende  Fests te l-

lungen: Die R atssendebo ten  w aren  zum eis t B ü rg erm eis te r  und stam m ten 

aus a lte ingesessenen  Fam ilien . Sie waren oft m it den  G esand ten  anderer 

Städte verw and t oder hatten persön lich -geschäftliche  B ez iehungen  zu a n -

deren R atssendeboten . Im m e r w ieder zeigt sich das deutl iche  Bestreben, 

eine zeitliche  D elega tionskonstanz  anzustreben , so dass  letztlich innerhalb  

e iner R a tsgenera tion  nur von recht w enigen  w irk lich  erfahrenen  R atsd i-

p lom aten  auszugehen  ist. Im e ingangs benutzten  L ü n eb u rg er  Beisp iel sind 

es vier, d ie  zudem  verschiedenen  G enera tionen  angehören . Im  Einzelfall 

kann  auch  ein besonderes persönliches Interesse  an e inzelnen  Traktanda- 

punkten  nachgew iesen  werden: A ls P lönies 1572 z u m  H anse tag  reiste, 

waren ihm  ju s t  im  Jah r  vorher in e inem  A kt un freun d liche r  Ü bernahm e 

m ehrere  Tonnen Stahl abhanden  g ek om m en  und d iese r  Fall englischer  

Piraterie  w urde  a u f  d em  Tag verhandelt.36 M atth ias  P u h le  kann  zu dem  für 

B raunschw eig  nachw eisen , dass sich gegen  die L ega tio nsbese tzungen  bei 

V erfassungsunruhen  keine B eschw erden  erhoben, auch  nicht, w enn a nson -

sten in M issk redit  und E ntm ach tung  gera tene Fa m ilien  diese  Positionen 

bese tz ten .37

Solcherart w urden  natürlich K ontakte, In form ationsm öglichke iten , kurz 

H errschaftsw issen  und -m ög lichkeiten  bei e inze lnen  R a tspersonen  m o n o -

33 Kölner Inventar II, Nr. 44* und Danziger Inventar, Nr. 7068.
34 Irene STAHL, Verwaltung, Politik und Diplomatie. Der Lüneburger Rat am Ausgang des 

Mittelalters, in: NdSächsJb. 61, 1989, S. 159-179, hier S. 173-175; die Verf.in weist zwar 
auf die Delegationen hin, ohne aber qualitativ die Hanse zu beachten. D e e t e r s ,  Köln (wie 
Anm. 13), S. 128-130: Tabelle.

35 Matthias PUHLE, Die Politik der Stadt Braunschweig innerhalb des sächsischen Städte-
bundes und der Hanse im späten Mittelalter (Braunschweiger Werkstücke A 20), Braun-
schweig 1985, S. 211-232 (Braunschweig für 1358-1488); De r s ., Hansische Ratssendeboten 
(wie Anm. 13), S. 69-73 (Braunschweig/Magdeburg); POECK, Ratssendeboten (wie Anm. 
11) (Wismar, Rostock, Greifswald, Lübeck); N o w a k ,  Ratssendeboten (wie Anm. 25), bes. 
S. 67 (Thorn/Kulm); DEETERS, Köln (wie Anm. 13) (Köln).

36 FAHLBUSCH, Bemerkungen (wie Anm. 9 ), Anm. 81 d ie  Nachweise.
37 P u h l e ,  Politik (wie Anm. 35), 1985, S. 229.



polisier t, -  auch mit dem  E rgebnis  e ine r Sicherung  d er  e igenen  Position in 

der  in form ellen  H ierarch ie  des e igenen  Rates.

K om m erz ie lle  V erb indungen

D er 1381 vers torbene Ja cob  P le sko w 38 stellte  m it se iner  angehe ira teten  

V erw andtschaft „eine im w eite ren  S inne  [geschäftlich]  kooperie rende  

G ru p p e “ dar, belegt Jürgen  W ie gand t und hebt Jacob s freundschaftl iche  

und  geschäftl ich enge  B eziehungen  zu Berthold  K erk ring  und  den Brüdern  

H einrich  und A lbert T ravelm ann besonders hervor. N ach  qu elleng esä ttig -

ter B eschre ibung  eines geographisch  w eitgespannten , w enn  auch d ie L inie  

L übeck-V isb y-B alt ikum  deu tl ich  a kzen tu ierenden  H a ndelsne tzes  resü-

m iert e r  allerdings: „Westfalen und W estdeutschland üb erh au pt  aber w aren  

in seinen  H andelsbeziehu ngen h in tenanges te ll t .“39 G enau  an d ieser Stelle  

abe r  fehlt de r E inbezug de r H ande lsbez ieh ungen K erkrings  und de r  Tra-

v elm än ner im Hinblick a u f  die  N e tzw erks truk tu r  h ansisc hen  H andels: 

Folgt m an Stephan Selzer und U lf  Christ ian  Ew ert , d ann  hatten neben den 

ju st it iab ien  G e schäftsfo rm en eben N etzw erkgesch äfte  a u f  G egenseitigke it  

e ine  große  B edeu tung und fanden ihre A bsich erung  a u f  e in er  V ertrauens-

basis, d ie  besonders oft a u f  Fam ilie  und  F reundschaft g rü nde te .40 Konkret: 

Es ist w egen der  d irekten ve rw and tschaftl ichen  Bez iehu nge n der g e n an n -

ten Drei nach M ünster  davon auszugehen , dass sich Jaco bs  nach  W esten 

gerichte te  H and elsun te rneh m ung en  im  R ahm en de r N e tzw erkstruk tu r  über  

seine  Sch w äg er abgespie lt haben  und  deshalb ke ine  (o d er  noch nich t en t-

deckte)  Spuren  hin terließen.

F ranz  Brechte aus H am m  ist seit 1565 B ürger in W esel, ist anstän dige r 

h ansischer K aufm ann  und hat, flüchtig  betrachtet, E rfo lg  im  S tah lgeschäft  

m it England. A u f Tagfahrten tritt e r nicht in E rsche inung , R a tm ann  ist 

auch nicht. G eschäftlich ve rbunden  ist er  m it v ielen, so auch  se inem  B ru-

der  Johan n und seinem S ch w ag er  H ildebrand  Plönies . A lle rd ings ist e r  eng  

verschw ägert  m it den  führenden  Fam ilien in H am m , M ünster , Soest und 

D ortm und . Führend  im K öln er  S tahlgeschäft  ist zu d iese r Zeit  d ie  G ese ll-

schaft H e im bach/Sud erm an n. 1565 schließ t Franz  B rech te  mit d ieser G e -

se llschaft  e inen  Vertrag. 1573 handelt  der L o nd on er Im por teu r  H ey w ard 

neue Verträge aus und d ie K ö ln er  S tah lgeschäfte  geh en  an andere, so auch  

an Brechte, dessen B ruder Jo hann  B ürgerm eis ter  in H a m m , dessen  S c h w a-
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3X W i e g a n d t ,  Plescows (wie Anm. 16), S. 193-257.
39 W i e g a n d t ,  Plescows (wie Anm. 16), S. 214-218, Zitat: S. 218.
40 Stephan SELZER und U lf  Christian E w e r t ,  Verhandeln und Verkaufen, Vernetzen und 

Vertrauen. Über die Netzwerkstruktur des hansischen Handels, in: HGbll. 119, 2001, 
S. 135-161, hier bes. S. 144-147.
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ger Plönies M üns te rer  Sp itzendip lom at und  in diesen Jahren  e ine r  der 

U m trieb igsten  a u f  hansischer  B ühne und  ebenfalls , teils in K om pagn ie  mit 

dem  Schw ager, teils au f  e igene  R echnung  S tah lhändler  ist.41 G anz o ffen -

sich tlich nutzte  B rechte  d ie  po litischen  und  persön lichen  V erb indungen 

se iner  V erw andtschaft zum  G edeih  der  eigenen  W irtschaft.

M entalitä t und Identität

D er  Versuch, eine G ruppe  über ihre gem e in sam en  K ennzeichen  zu bilden, 

e rfordert  die  Frage  sow ohl nach  d e r  Ich-Identitä t de r  e inze lnen  wie nach 

de r ko llektiven  Identität, „die a llerd ings be ide  a u f  dem  K onstrukt  e iner 

S tandortbestim m ung  innerhalb  e iner übers ich tlich  gem ach ten  U m w elt  be -

ru h en “ . Die kollek tive Identitä t m üsste  e inen  inneren und äußeren  Z u sa m -

m enhalt der  G ruppe fassen  lassen und in gem einsam en , verb indlichen  (?) 

N orm en  begründet und durch g em e in sam e  A usdrucksfo rm en  der  G ru p -

penzugehörigke it  gepfleg t sein. Es „realisiert sich die  Identität e ine r G ru p -

pe doch  in besonderem  M aße  über die  H erkunft und  gem ein sam e  M e rk -

m ale  ihrer M itg lieder  sow ie  über g em einsam e  V orstellung  h ierüber .“42 

A m  11. Juni 1417 treffen sich in der  Pau l-K irche  in K onstanz  die Ver-

tre ter hansischer Städte, die  in K onstanz  anw esend  sind, um  vor der  ersten 

A ud ienz  be im  K önig  sich noch  e inm al abzustim m en . Z u m  Sprecher  be -

st im m en sie den lüb ischen  R atm ann  H einrich  R apesu lve r  mit de r B eg rün -

dung, d ieser  kenne den K önig  bereits , w ährend  die anderen  sich das erste 

M al d em  König präsentierten . E ine  s icherlich  p ragm atische  E ntscheidung, 

aber  sie beden hem  Reynere van Kalven, dat he des nicht to Unwillen 
entfenge .44 O ffensich tlich  hätte die Sprecherro lle  R einer  van C alven  g e -

bührt und m an durfte  dam it  rechnen, dass d ieser  in se inem  S elbstvers tänd-

nis gek ränkt war, da  ihm ein anderer  vorgezogen  wurde. Es gab  also einen 

V erhaltenskodex, auch  w enn d ieser h ier im Einzelfall du rchbrochen  w u r-

de. H einrich  R apesu lve r  (ca. 1370-1 44 0)  ist e ine A usnahm eerscheinung :

41 Claudia SCHNURMANN, Kommerz und Klüngel. Der Englandhandel Kölner Kaufleute im
16. Jh. (VDHI London 27), Göttingen-Zürich 1991, S. 177-185; Die s ., Geh’n Engellandt.
Der Weseler Stahlhändler Franz Brecht und seine Kölner Konkurrenz 1565-1594, in: „zu
Allen theilen Inß mittel gelegen“. Wesel und die Hanse an Rhein, Ijssel & Lippe, Katalog,
hg. von Werner A r a n d  und Jutta PRIEUR, Wesel 1991, S . 156-167. Zu Plönies/Brechte auch:
F. Bernward F a h l b u s c h ,  Der Hansetag 1576 und sein Niederschlag in Westfalen, in: Die
hansischen Tagfahrten zwischen Anspruch und Wirklichkeit, hg. von Volker H e n n  (Hansi-
sche Studien XI), Trier 2001, S. 125-149, hier S. 139.

4: Vgl. Rudolf H o l b a c h ,  Identitäten von Säkularkanonikern im Mittelalter, in: Ständische
und religiöse Identitäten in Mittelalter und früher Neuzeit, hg. von Stefan K w ia t k o w s k i  und
Janusz MALLEK, Toruri 1998, S. 19-41, hier S. 22-25 zum Begriff mit weiterführendem
Schrifttum.

4? HR I, 6, Nr. 446; F a h l b u s c h ,  Sigmund (wie Anm. 12), S. 294f.
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E inerse its  w a r er  schw erre ich  und zu sam m en  mit Jo rdan  Pleskow  eine, 

nach P leskow s Tod 1425 die führende lübische  Polit ikerfigur, andererseits  

aber w ar er der  ers te se iner  Fam ilie , de r in den Rat kam, un d  e r  w ar  nicht 

in das Fam iliengeflech t d e r  lüb ischen Fü hrungsfam ilien  e ingebun den:  ein 

typ ischer  h om o  novus, dem  die L itera tu r besondere  Fäh igke iten  als Be-

g ründung  für seine  Position nachsagt, ohne  diese  a be r  im  E inzelnen  be-

legen zu können. F ü r R apesulve r nun  ist es typ isch , dass  e r die  M ängel 

se iner H erkunft o f fe nb ar  u. a. durch  M itg liedschaft in d e r  Z irke lge se ll-

schaft kom pens ie r t, w odurch  e r sich den  V erhaltensnorm en se iner  neuen 

Sozia lg ruppe  anpasst. M an  m ag die B es tät igung  seines Se lbstw ertgefüh ls  

nachvollz iehen , w enn  m an versuch t se ine G efüh le  zu im ag in ieren , als er 

1430 als k ön ig lic he r  Sendbote  zu sam m en  m it der H erzog in  in W ism ar  für 

die rechte O rdn u ng  sorgen  darf44, als er 1439 in die  von  K ön ig  S igm und  

gegründe te D rache nordengese llschaft au fgeno m m en  w ird 4*' und  es k en n-

zeichnet ihn, w enn  er an läss lich  von P roblem en  m it den H olländern , auf  

deren L ö w en w ap pe n  anspielend, sagt: De leew slaept nu -  siet, dat ghy 

hem niet en weckt, want weckt ghy hem, ghy sult veel te doen hebben, eer 

ghy hem weder stilt.46

Son ja  D ünnebe il  w eist die identi tä tsprägende  W irk u ng  de r M itg lied -

schaft in K orpora tionen  anhand der  Z irke lgese llschaft nach , besch re ibt  die 

identitä tsfo rm ende Innen- und A ußend ars te llung  und  s tellt  fest, dass quasi 

nur g le ichzeitige  M itgliedschaft in Rat und Z irke lgese l lsch aft  die  Z u g e-

hörigkeit „zur  tatsäch lichen  Spitze der  L übecker G e se llsc ha ft“ beg ründet 

habe.47 D azu  füg t es sich, dass der  Termin des H auptfes te s  de r  Z irke l-

44 Konrad F r i t z e ,  Am Wendepunkt der Hanse, Berlin 1971, S. 212.
45 Jens E. OLESEN. Der lübeckische Bürgermeister Heinrich Rapesulver ( t  1440) und seine 

Zeit, in: Akteure und Gegner (wie Anm. 12), S. 109-129, ohne aber auf die soziale Position 
Rapesulvers einzugehen. Zum Drachenorden: Elemer MÄLYUSZ, Zsigmond kiräly uraima 
Magyarorszägon 1387-1437, Gondolat 1984, S. 59-66 und £va K o v a c s ,  A Luxemburgi- 
Uralhodök rendjei, und Pal L Ö v e i, A Särkänyrend fennmaradt emleku, in: Müveszet Zsig-
mond kiräly koräban 1387-1437, 2 Bde., Budapest 1987, Bd. 1, S. 135-179, Bd. 2, 
S. 504-509 (= deutsche Zusammenfassung). Vgl. ähnlich den Hildesheimer Hans Wildefür 
als Beispiel eines Aufstiegs jenseits der üblichen Seilschaften: FAHLBUSCH, Kaufleute (wie 
Anm. 12), 2002, S. 47. POECK, Ratssendeboten (wie Anm. 11), S. 130, z. B. sagt dem ersten 
Bergenfahrer im lübischen Rat eine besondere Kompetenz nach, ohne diese aber tatsächlich 
nachweisen zu können.

46 Das Zitat bei Ernst DAENELL, Die Blütezeit der deutschen Hanse, Bd. 1, Berlin 1905, 
S. 293.

47 Sonja DÜNNEBEIL, Die Lübecker Zirkelgesellschaft. Formen der Selbstdarstellung einer 
städtischen Oberschicht (Veröffentlichungen zur Gesch. der Hansestadt Lübeck B 27), 
Lübeck 1996, bes. S. 181 ff., Zitat S. 185; DIES., Die drei großen Kompanien als genossen-
schaftliche Verbindungen der Lübecker Oberschicht, in: Genossenschaftliche Strukturen in 
der Hanse, hg. von Nils JÖRN, Detlef K a t t i n g e r  und Horst W e r n i c k e  (QDHG NF 48), 
Köln-Weimar-Wien 1999, S. 205-222.
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gesellschaft  zugleich  im 16. Jahrhundert ein be lieb ter Term in  für H anse -

tage war: Z w ei P rogram m e mit g le ichem  A d ressa tenkre is konnten  sich 

ergänzen , zen. Stellte  m an  sich in solchen G ese llschaften  dar, dann  doch 

sicherlich  nach  den N orm en  d ieser  G esellschaften. Ä hn lich  exklusives 

B ew usstse in  verm itte lten  auch die anderen G esellschaften  d ieser  Art, die 

zugleich , m an  denke besonders an die  A rtushöfe48, auch  In fo rm ationsbör-

sen waren. U m so  e rs taun licher  ist der  Befund von T h o m a s  B ehrm ann , der 

versucht, „das ,h a n s isc h e 4 Selbstvers tändnis de r  n iede rdeu tschen  K auf-

m anns- und S täd tegruppe genauer zu be trachten“ , und b is w eit in das 15. 

Jahrhundert  „keine  überzeugenden  B elege für ein  ausgepräg tes  h a n s i -

sc h es4 Se lbstvers tändn is  bei K aufleu ten  und S täd ten“ fan d  und ers t in der 

zw eiten H älfte  des 16. Jah rh undert  da für  schw ache H in w e ise  aufs töbert.49 

Ü bertragen  bedeutet das aber, dass die K om ponen te  „ institu tionalis ie rte44 

H anse  für die  ko llek tive  Identität d ieser  G ruppe ke ine  o der  kaum  eine 

Rolle  gesp ielt hat. O ffensich tl ich w aren  ihre M itg lieder  n icht H anse -Po -

litiker aus L e idenschaft  und Ü berzeugung  und rieben  sich eben  nicht für 

die Idee „ H an se44 auf.

D ie H erren  de r  H anse  -  Kriterien und  V orausse tzungen

D iese  in ih rem  B e isp ie lskata log  eher  w illkürlich fund ierten  H inw eise  las-

sen sich zu e inem  K riter ienbündel system atisieren , das a llerd ings ein ide-

a ltypisches K onstrukt darstellt, dessen  konkre te  h is torische  A usprägungen 

jew e ils  für die  e inze lnen  Kriterien A nnäherungsw ert o d e r  Ü bererfü llung  

darstellen. E in „H err  de r H an se “ verfügt über fo lgende  K ennzeichen , die 

zugleich auch  V oraussetzungen se iner  Position sind:

E r ist angesehener , ra tsgesessener Fam ilie  e rw achsen , d ie  oft über eine 

lange Ratstrad ition  verfügt. E r ist intensiv mit den fü h renden  Fam ilien 

seiner H e im ats tad t  versippt. E r ist in interurbane, te i lw e ise  überreg ionale  

H eira tskre ise  e ingebunden . A us e ine r bedeu tenden  H an sestad t , deren  Be-

deutung sich im  G rad  der  R atsau tonom ie  gegenü be r d em  nom inellen  

S tad therm  spiegelt, s tam m t er. Ihm kom m en  lang jähriges  R a tsam t und

48 Zuletzt Stephan S e l z e r ,  Bürger an König Artus Tafel. Gemeinschaft und Erinnerung in 
den Artushöfen des Preußenlandes, in: Thomas H i l l  / Dietrich W . POECK (Hg.), Gemein-
schaft und Geschichtsbilder im Ostseeraum (Kieler Werkstücke E 1), Frankfurt 2000, 
S. 123-141; P u h l e , Hansische Ratssendeboten (wie Anm. 13), S. 73 konstatiert (für die 
Ratssendeboten Braunschweigs) „eine gewisse patrizische Exklusivität.“

49 Thomas BEHRMANN, ,Hansekaufmann',,H ansestadt',,Deutsche Hanse1? Über hansische 
Terminologie und hansisches Selbstverständnis im späten Mittelalter, in: Bene vivere in 
communitate. Beiträge zum italienischen und deutschen Mittelalter -  Hagen Keller zum 60. 
Geburtstag ..., hg. von Thomas S c h a r f ,  Thomas B e h r m a n n ,  Münster 1997, S . 155-176, 
Zitate S . 157 und S . 169f.
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eine  M on opo lis ie rung  der städ tischen A ußenv ertre tu ng  zu, die sich nicht 

nur  a u f  die hansischen Tagfahrten beschränkt. Ihn ze ichnet  eine exklusive, 

„patr iz ische“ M entali tä t und die E inb indung in en tsp rechende So z ia lg rup-

pen aus. Ihm  beschert e ine erfo lgreiche  Fernhänd le rtä tigkeit  R e ich tum  und 

A bköm m lichkeit,  wobei diese Tätigkeit, j e  länger von ihm  oder  seinen 

Fam ilienvorderen  w ahrgenom m en, je  m ehr durch  V erw altung  von Renten- 

und G rundbesitz  abgelöst w orden  ist. A us diesen  U m stä nd en  werden  ihm 

in ho he m  M aße überreg ionale  Inform ation  und  K om m un ik at ion  e rm ö g-

licht.

D iese  U m stände  führen  ab dem  15. Jah rhunder t zu m  E rw erb  geistl icher 

P fründen  fü r  Fam ilienm itg liede r,  p rägen aber auch  e ine  N eigung zu a ka-

d em isc he r Bildung aus, w enn auch im Regelfa ll ehe r  bei seinen  nächsten 

V erw andten. Spätestens seit dem  16. Jahrhundert  t re ten  ausgesprochene  

T endenzen zu Tage, sich konnubia l dem  N iederadel  zu nähern und L an d-

güter  zu erw erben, und zugle ich öffnen sich se ine Fam ilien de r Ü bernah-

m e landesherrl iche r D ienste.50

A ber erst, wenn er  lange, of tm als und m einung sb ildend  au f den H an-

se tagen  aufgetreten  ist, gehört  e r wirklich zu r engeren  hansischen  F üh-

rungsgruppe, deren  M itg liederzahl eher gering  anzuse tzen  ist und  die ein 

du rch aus o ligarch ischer Duft um w ebt. Es erschein t nachvollziehbar, dass 

eine  Sch ar mit solcherart gleichen  M erkm alen  sich du rchaus se lber als 

G rup pe  sieht und dem entsp rechen d  e inem  exklus iven  G ruppenbew usstse in  

frönt, zum al auch  eine kom m erzie lle  In teresseng leichheit  anzuse tzen  ist, -  

unabhäng ig  von K onkurrenzfä llen  im E inzelnen, o bw oh l eine form ale 

K onstitu ierung  als G ruppe nie erfolgte. D ieses B ew u sstsein , e iner  b eson-

deren  Schich t G le icher  anzugehören, bietet auch die E rk lärung  dafür, dass 

z. B. der in Lübeck  geborene  Sohn eines B raunschw eige rs  in Stralsund 

B ürgerm eis te r  und A ußenvertre ter der Stadt w urde: In B raunschw eig  w ar 

die Fam ilie  ratsfähig, in L übeck  mit den Sw ertings verschw ägert,  in 

S tra lsund  heiratete der G en ann te  die Tochter des B ürgerm eis te rs . E r hieß 

S im on von Urden.

W o aber  liegt nun de r  U ntersch ied  zw ischen de m  so defin ierten  Per-

sonenkreis und den e ingangs genannten  Jo hann G landorp , W olter von 

H olsten , H einrich  K rebs oder H ildebrand  V eckinghusen, dessen Bruder 

C aesa r  z.B. ebenfalls  R atm ann w ar und dessen Frau  M argare th e  in Lübeck 

du rchau s Verbindungen zu den besten K reisen ha tte? D er  Unterschied

50 Ein gutes Beispiel ist der Osnabrücker Ertwin Erdmann. Zuletzt zu ihm: Karsten IGEL, 

Stadt-Raum und Sozialstruktur. Überlegungen zu Quellen, Methoden und Problemen an den 
Beispielen Greifswald und Osnabrück, in: HGbll. 122, 2004, S. 1-53, hier S. 24-28, ohne 
allerdings Ertmanns hansische Rolle in den 90er Jahren zu berücksichtigen.
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liegt in e ine r  V erkehrung der G ew ichtigkeit von w irtschaftlichem  und po-

litischem  H andeln. N icht die wirtschaftliche, sondern  die sozial-politische 

Seite  e iner Person  hatte  in derem  e igenen Verständnis das Ü bergew icht 

b ek o m m en .51

. . .  und ew ig  kreißt die Forschung  -  D esidera ta

Die h ier sehr knappest  zusam m engefassten  E rgebnisse  erscheinen  d u rch -

aus tragfähig  und ausre ichend begründbar, denn  standen zunächst nur die 

e inzels täd tischen  Führungsschich ten  bei der  Forschung in hohem  In teres-

se, bald a u f  ve rg le ichende Betrachtungen erw eitert, so w urden  im vergan-

genen  Jahrzehnt R atssendeboten , führende  hansische  Poli tiker und auch 

de r  H anse tag  verstärk t und perspektivenre ich  untersucht. Die vorliegenden 

E inzels tudien  a llerd ings haben  noch Lücken: W eder im R aum  noch  in der 

Zeit w urde b ishe r Vollständigkeit erreicht. A uch  fehlt noch eine syste-

m atische  U ntersuchung des Personals aller hansischen  G esandtschaften  im  

U ntersuchungszeitraum , also ca. 1350-1650 , und es fehlt v. a. noch  der 

system atische  N achw eis de r V erbindung von w irtschaft lichem  und politi-

schem  Handeln . Es fehlen weitere E inzelstudien , wie sie Bernd-U lrich  

H ucker über die  von Lunen, Heidelore B öcker zu den S te ttiner Loitz  oder 

C laud ia  Schnurm ann zu Köln vorgelegt haben ,52 -  und so lchen  fehlt noch 

die R ückb indung  an die a llgem eine  H anse- w ie  L andesgeschich te . F eh -

lend ist auch eine  system atische  Studie zu der  A usnahm ekonstel la tion , 

w enn E inzelstad t oder Städtegruppe zur G esam than se  in K onfrontation  

gerie ten  und de r K aufm ann-Poli tike r zu beiden loyal zu sein sich bem ühen 

musste, w ie es z. B. den westfälischen Vertretern nach der V erhansung 

K ölns 1471 erging. Letztlich aber ist eine, ist d ie  g rundlegende  Frage 

offen: Verstanden sich diese „Herren der H a nse“ als G ruppe, besaßen  sie 

e ine  kollek tive Identität ode r waren sie nur eine Z ufa llssum m e aus den 

Sum m anden  städtischer Führungsschich ten , denen als solcher durchaus 

eine gem einsam e, dann  aber stadtbezogene, w enn  auch  überurbane  Iden-

tität nachzuw eisen  ist, d ie  z. B. erklärt, w arum  gerade  de r  L üneburg er  Rat 

sich ab 1408 so intensiv um  die Belange  der in L übeck  en tw ichenen

S| Sofern die hier genannten Kriterien in einigermaßener Vollständigkeit vorliegen, muss 
man die Aufnahme in das jüngst diskutierte hansisch-biographische Lexikon zwingend be-
fürworten: P a r a v i c i n i .  Hansische Personenforschung (wie Anm. 8), S. 259.

52 HUCKER, Johann von Lunen (wie Anm. 13); Heidelore BÖCKER, Das Handelshaus Loitz. 
Urteil der Zeitgenossen -  Stand der Forschung -  Ergänzungen, in: Akteure und Gegner (wie 
Anm. 12), S. 203-218; Claudia SCHNURMANN, Kommerz und Klüngel (wie Anm. 41).
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M itg liede r des a lten Rates b e m üh te?51 Besaß  d iese  F ü hrung sg ru ppe  der 

H anse  aber  e ine kollek tive  Identität, w elchen  Anteil ha tte  dann da ran  die 

„ hansische“ K o m ponen te?  G ab  es diese K om ponente , dann  m uss sie w e-

n igstens zum  Teil a u f  dem  H ansevers tändnis  de r Z e itgenossen  gebau t sein, 

gab  es sie nicht, dann m ag de r H is to riker  post tem pus e ine G ru ppe  g e -

schaffen haben .54

Ein neues W ort -  A m igonat

Jü rgen  W iegandt  sch ließt seine  g en ann te  D arstellung  über  Jacob  P leskow  

wie  folgt: „ D er  Erfo lg de r S täd te lag w en iger  im kolleg ialen W irken säm t-

licher  ihrer  Ratsherren [,] sondern v ie lm ehr in der  Tatkraft und im d ip lo -

m atischen G esch ick  e inzelne r m aßgeb licher  M än ner beg ründet. D iesem  

schon lange  zu rück liegenden  Urteil D ietrich Schäfers über  die  B edeutung  

herausragender  Persönlichkeiten  in de r hansischen  G esch ic h te  ist gew iß  

auch heute  noch be izupflich ten .“ 55 D ieser E inschätzung von 1988 soll 

w idersp rochen w erden: Die E rfo lge der  Städte und des hansischen  Ver-

bandes erw uchsen  nicht w a gendem  M ut m äch tiger  M änner, sondern g rü n-

deten sich a u f  das W irken e ine r inform ellen Führungsgruppe , die  dreifach  

hom ogen  war: in ihrer po lit isch-sozia len Position, in ihren w irtschaft li-

chen In teressen  und in ihrer e litären Identität. D iese G ruppe  nutzte  su b -

sidiär  und sekundär die den  Zeiten en tsprechenden  R ech tsm aterien  und 

O rgan isat ionsfo rm en und e rm ög lich te som it E x is tenz  und  Funk tion ieren  

des Verbandes.

Diese Art G rup pe  soll m it dem  B e gr if f  „ A m igona t“ be leg t w erden , um 

alle  sich überlagernden , gegenseit ig  beeinflussenden  A rten  von in Ver-

w and tschaft, F reundschaft, G eschäftspar tnerschaft und poli tisch-sozialen  

Ä m tern  begründe ten  B eziehungen , um  die diffuse V erm ischung  ö ffen t-

lich-offiz iel ler A m tsinhabe , in fo rm elle r M ach thabe  und  pe rsön licher  In-

teressen  zu erfassen. D ieses am ig on öse  G em enge , das den In teressen  e iner 

inform ellen  Führungsgruppe en tsprach  und sich m it dem  G en o ssen sc hafts-

ged ank en56 eher ergänzte  als ihm  w idersprach, e rm ögl ich te  das „F u nk tio-

n ie ren“ d er  „unverfaßten  O rdn u ng “ (H einz Stoob) des V erbandes.57 Als

53 Zum Hintergrund 1408/1416: Das neuere Schrifttum ist zusammengestellt bei Rolf 
H a m m e l- K ie s o w , Neue Aspekte zur Geschichte Lübecks ..., Teil 2, in: ZVLGA 80, 2000. 
S. 21-25.

54 Vgl. P a r a v i c i n i , Hansische Personenforschung (wie Anm. 8), S. 251-253.
ss W i e g a n d t , Plescows (wie Anm. 16), S. 232.
56 Vgl. Genossenschaftliche Strukturen in der Hanse (wie Anm. 47).
57 Heinz STOOB, Die Hanse und Europa bis zum Aufgang der Neuzeit, in: Weltpolitik, 

Europagedanke, Regionalismus. FS für Heinz Gollwitzer zum 65. Geburtstag, hg. von Heinz 
D o l l i n g e r  u. a., Münster 1982, S. 1 ff., hier bes. S. 6f.
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dieses Substra t städ tischer F üh run gsgruppen  bessere W ege zum  Vollzug 

e igenen Interesses findet, lässt es den O rgan isa tionsrahm en H anse  still 

verfallen: „G eräuschlos  löste er  sich au f  . . .  N iem a nd  konnte  m eh r helfen, 

denn  e ine  a llgem eine  O h nm ach t d rückte  bleiern a u f  das G a n z e “ ,58 -  oder 

aber w ollte  n iem and m ehr he lfen?

Georg S a r t o r i u s ,  Geschichte des Hanseatischen Bundes, 3. Theil, Göttingen 1808. 
S. 648.


